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W ie d e re n td e ck t: D ie  L e ttr is tin  M a g gy  A ltm a n n , g e b o ren e  M a jritz , in  ih re r A u s ­

s te llu n g  in P a ris  (k le in e  A u ss te llu n g sa n s ich te n  s  e h e  u n te n ). (F o to s ; H e rb e rt H ü b e )

E ine  p rod uktive  K ü nstie riinNMLKJIHGFEDCBA
M aggy M auritz produzierte A rbeiten  

auf Papier oder Leinw and, die sie 

1965 w ährend der A usstellung «La 

M eca-esthetique lettriste» in der G a­

lerie 3 + 2 in Paris innerhalb der 

G ruppe «Lettrist« zu zeigen begann. 

Ihr aktuelles W erkverzeichnis listet 

zw ischen 1964 und 1972 rund ein­

hundertfünfzig W erke auf, die sie in  

der Folge in rund fünfzehn A usstel­

lungen  in  Paris zeigte: In  G alerien, in  

der N ationalbibliothek und  im  M use­

um  der M odernen K unst; ausserhalb  

von Paris auch in Toulouse, V aduz, 

K öln, H am burg  und M almö.

Bem erkenswert, w enn auch oft eng 

m it der Situation der Frau verbun ­

den, w ird ihr N am e fast system a­

tisch aus den D okum enten der Zeit 

gestrichen, selbst von  ihrem  Lebens­

gefährten Roberto A ltm ann, den sie

am 28. M ärz 1970 heiratete und  

durch die H eirat liechtensteinische 

Staatsangehörige w urde.

M aggy M auritz w ar w ohl die erste 

w eibliche K ünstlerin, die m it Sprüh­

dosen arbeitete und K om positionen 

m it Schablonen  schuf.

A b  etw a 1985  legte sie eine  künstleri­

sche Pause ein. Sie küm m erte sich  

um  ihre beiden K inder und w ar Co- 

K uratorin des Zentrum s für K unst 

und K om m unikation in V aduz, zu­

sam m en m it Roberto A ltm ann; in  

dieser Funktion organisierte sie 

m ehr als 50  A usstellungen.

Bereits 1982 trennte sie sich von ih­

rem M ann und eröffnete zunächst 

eine Boutique, w o sie im m er auch  

Bilder ausstellte, und danach be­

trieb sie die Cafe-Bar Cafe des A rtis- 

tes in V aduz. 1989 schuf sie die A R- 

TES BELLA E-Edition und speziali­

sierte sich  auf  Serigrafien  und  Litho­

grafien von Roberto A ltmann. Sie 

nahm  auch die M alerei w ieder auf, 

w ie die fünfzig erhaltenen W erke 

der letzten  30  Jahre belegen.

D ie  A u sste llun g  In  d er  G alerie  L o eve& C o  In  P aris  

Is t n och  b is  zu m  31. D ezem b er d ieses  Jah res  zu  

seh en . D as  B u ch  zu m  L ettrism u s  is t in  d er L iech ­

ten ste in isch en  L and esb ib lio th ek  verfü g b ar. E in  

A u sste llun g ska ta lo g  is t In  A rb eit.
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lettristische K ünstlerin? W ährend  

der Lettrism us länger als viele ande­

re eine halb-klandestine Bew egung  

m it einer schwefelhaltigen A ura 

blieb, fanden sich die Frauen, die 

darin arbeiteten,, um so m ehr un ­

sichtbar.»
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D ass einer Liechtensteiner K ünstle­

rin in einer renom m ierten Pariser 

G alerie eine A usstellung gew idm et 

ist, geschieht eher selten. M aggy  A lt­

m ann, geborene M auritz, ist im  

Liechtenstein m einer G eneration  ein  

Begriff. So  auch  m ir, vor allem  zu  der 

Zeit, als sie in  V aduz ein  Cafe m it Bar 

betrieb, das ich gerne und regelm äs­

sig besuchte. Ich setzte M aggy viele  

Jahre  später auf m eine Freundesliste 

bei Facebook. A ls sie nach  einer O pe­

ration am  W alenstadtberg zur Reha­

bilitation  w eilte, besuchte ich  sie. W ir 

tauschten uns aus - über Lebensge­

schichten, A nsichten und so w eiter 

und so fort. Es w uchs das gegenseiti­

ge V ertrauen. Langsam , aber stetig.

V on ihr als K ünstlerin w usste ich, 

w ie w ohl die m eisten in Liechten­

stein und der Region, nichts. Es w ar 

im m er ihr M ann Roberto A ltm ann, 

m it dem  sie zusam m en das Zentrum  

für K unst in V aduz leitete, der der 

K ünstler w ar. So w ar ich bass er­

staunt, als sie m ir Ende Som m er 

schrieb, dass es in Paris zu ihrem  

80. G eburtstag eine A usstellung ge­

be. O hne zu zögern, schrieb ich ihr, 

dass ich selbstverständlich dabei 

sein w erde. U nd so kam  es, dass ich  

m ich am  3. N ovem ber inm itten des 

Zirkels der Lettristen  befand.
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D ie  A usste llun g  in  P aris

M öglich  gem acht hat die  A usstellung  

«M aggy  M auritz, La lettriste  effacee»  

Frederic A cquavita, der sich  intensiv  

m it dem Lettrism us auseinander­

setzte und so auf M aggy M auritz  

stiess. Sie erscheint auf dem Cover 

der Zeitschrift «Soulevem ent de la 

Jeunesse», dem M anifest des A uf­

stands der Jugend im M ai 1968 m it 

Photo, doch  ihr N am e ist nirgendw o. 

D ie Zeitschrift w ar der verkable 

konzeptionelle W erkzeugkasten der 

M aibewegung 1968. 1966 anlässlich  

der A usstellung «N ouvelles H yper- 

graphies» m achte sie m it ihrem  

M ann  Roberto  A ltm ann ein  grossfor­

m atiges G em älde, das schliesslich  

M icheline H achette oder A ude  Jesse- 

m ein zugeschrieben w urde!

In der A usstellung w erden A rbeiten  

von M aggy  A ltm ann, aber auch Zeit­

dokum ente und Fotos gezeigt. A uf 

diese W eise w irkt ein  Besuch  der G a­

lerie fam iliär und intim . D ie ausge­

stellten W erke w erden von einem  

runden  K onterfei der K ünstlerin be­

gleitet, w om it die V erbindung von  

der K ünstlerin und ihren W erken  

im m er w ieder von N euem herge­

stellt w ird.

M it 80 Jahren ist M aggy A ltm ann  

heute noch voller Tatendrang. Eine 

Frau, die spielend leicht zw ischen  

den Sprachen hüpft, vom Schw äbi­

schen ins Französische, ins Spani­

sche oder Englische. H in und her 

und her und hin. Zur Zeit sind das 

Erlernen der italienischen Sprache 

und  eine Bildungsreise in  den  N ahen  

O sten geplant. M an darf sich sicher 

sein, dass sie dies auch verw irkli­

chen w ird.

kretärin des K aufm anns und Redak­

teurs Robert A ltm ann. So lernte 

M aggy M auritz den Sohn ihres 

Chefs, Roberto A ltm ann, und seine  

auf Schrift und  Zeichen  basierenden  

Lettristik-W erke kennen. Spontan  

begann sie, sich autodidaktisch der 

K unst anzunähern; die ältesten bis­

her bekannten A rbeiten stam m en  

aus dem  Jahr 1964. A n den Lettris- 

ten-Treffen konnte  sie selten  teilneh­

m en, da sie für ihre A rbeit häufig  ins 

A usland reisen m usste, insbesonde­

re nach N ew  Y ork, als H ändlerin für 

Robert A ltm ann.
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V o n  d er B om b e  M ag gy  M au ritz

M argarethe M auritz, deutsche 

Staatsangehörige, w urde am  18. M ai 

1941 in Schönau im sudetendeut­

schen  Teil Böhm ens geboren. Im  Ja­

nuar 1946, als Isidore Isou und G ab­

riel Pom erand in Paris die Lettris- 

tenbew egung  ins Leben riefen, w ur­

de M aggy M auritz im  A lter von vier­

einhalb  Jahren für zehn  Jahre in ein  

Sudeten-Flüchtlingslager in Sindel­

fingen bei Stuttgart um gesiedelt. 

M it sechzehn lernte sie K urzschrift 

(Stenografie), auch M etagraphie ge­

nannt. Ein Begriff, den Isidore Isou  

verw endete, um die Zeichen- und  

Schriftkunst der Lettristen zu be­

zeichnen, bevor er durch «H yper- 

graphie» ersetzt w urde.

1962 entdeckte M aggy M auritz w äh­

rend einer A u-pair-Reise nach Lon­

don den berühm ten Rosetta-Stein  

(Stein von Rosette) im  British M use­

um . D urch den Besuch vieler w eite­

rer M useen begann sie sich intensiv  

m it K unst zu  befassen.

Im N ovem ber des folgenden Jahres 

ging M aggy als englischsprechende 

Stenografin  nach Paris. D ort reagier­

te sie auf eine A usschreibung als Se-

L ettrism u s

D er Lettrism us (frz. Lettrism e, zu  frz. 

lettre <Buchstabe>) ist eine 1945 von  

Isidore Isou in Paris gegründete lite­

rarische und künstlerische Bew e­

gung, die  in  konsequenter W eiterfüh­

rung  und System atisierung unter an­

derem  dadaistischer und surrealisti­

scher Tendenzen die Zerlegung von  

W örtern zu Buchstaben und deren  

N euzusam m ensetzung zu sinnfreien  

Lautgebilden  anstrebte. (A us W ikipe­

dia, m it w eiteren H inw eisen auf die 

verschiedenen  Ström ungen).

K unstgeschichte m uss ständig korri­

giert w erden; insbesondere, um  

Platz für K ünstler zu schaffen, die, 

w eil sie Frauen sind, oder nicht aus 

der w estlichen W elt stam m en, zu  

lange vernachlässigt oder geleugnet 

w urden. Frederic A cquaviva  

schreibt m it beissender Ironie «W ie 

kann m an geheim er sein, als eine
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G elöscht und  gefunden  - 
M argarethe  A ltm ann  in  Paris
A u sste llun g  A m  4 . N o

vem ber fand  in  der G alerie  

Loeve& Co (15, Rue des Beaux 

A rts) in  Paris die Eröffnung  

der A usstellung «M aggy  M au­

ritz, La lettriste effacee»  statt. 

D ie A usstellung  w urde von  

Frederic A cquavita initiiert 

und  w ird  von  einem  ausführ­

lichen  Buch über den  Lettris­

m us in  der bildenden K unst 

begleitet.
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